
DER HEXAMETER DES ENNIUS

Zwiscllen dem Hexamet.er des Ennius und seinem Vorbild,

dem homeriscllen Verse, bestellen d I' ei wicht.ige Unterschiede:
1. im dritten Fuss ist die Cilsnr nach der Hebung, nicllt die
nacll dem TroclJiius, die herrsclJende 1; 2. spondeischer '\Vort.schluss

vor der fiinften Hebung ist frei; 3. der vierte Trochäus ist ohne
Beschränlmng zugelassen. 'Welches ist die Ursaclle dieser Unter­

schiede?
Hören wil' die massgebenden Forscher! Wilhelm 1vleyer

sagt in seiner Abhandlung 'Zur Geschicht.e des gricchischen und

des lateInischen Hexameted (S.-Ber. der bayer, Ak. 1884 S, 1029):
'Wamm Ennius die weibliche Cäaur, welche bei Homer mindestens
ebenso häufig, bei den Alexandrinern viel 11 äufige I' ist als die
männliclle, so sehr zurUckdrängte und die männliche zur regel­

mässigen nahm, darUber streitet man sich ... Vielleicllt bewog
ihn nur die R.Ucl;sicht auf die Verschiedenlwit dcs Ciisul'- und
des Zeilenschlusses. Im iambiscllen Senar und im froclläiscllen
Septenar bildet der trochäische Cäsurschluss zum iambischen
Zeilenschluss einen ebenso trefflichen Gegensatz wie im iam bischen
Septenal' rler iambische Cäsul'sc11luss zum trochiHschen Zeilcn­

Rchluss. Vielleicht schien dem Ennius der trochäische CäsursclJluss
zum troehiiischen ZeilenseIl luss nicllt den richtigen Gegensatz zn
bilden und hat er ihn deswegen gemieden. Doch dicse Ver~

mutung ist unsicller; sicIleI' die Tatsaclle, an welcher kein latei­
nischer Dichter der folgenden Zeit zn rUtteln wagte.' In Shu tsc h

Ennius·Artikel (hei Pauly~\\-'is~owa V 2623) heisst es: ' Warum
nun die miinnliclle Cäsur im dritten Fuss so stark iiberwiegt, ist
eine Frage, auf die, soviel icll weiss, noch keine befriedigende
Antwort gefunden ist. Auch meine Vermutung, dass EnninB dic

1 Nach Skutsch bei Pallly-Wissowa V 21322 enthalten ct.wa 88 %

der Enllinsverse die Penthemimel'Cs und nur et\va 10% die weib­
liche Cäsur.
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erste Hexameterhälfte mit der ersten Pentamete rhälfte gleich­
setzen woHte, würde ich nur dann mit etwas mehr Zuversic1lt
vortragen, wenn ioh sie irgendwie durch antike Theorie zu stützen
wüsste,' L e 0 emllich sagt in dcr GeflChichte der römischen
Literatur (I 186): (Das Vorher raohen der männlichen Oäsur nach
der dritten Hebung und die Freib eit des vierten Spondeus, beides
von der römischen Technik zu alt en Zeiten beibehalten, auch als
<He hellenistischen Regeln in ihr Eingang gefunden hatten, er­
Idiiren flieh zur Genüge aus der Verschiedenheit des gl'iechiachen
und römiscl1en Sprllchmaterials. [Dazu die Anmerlmng: 'Haupt­
säohlich kommen die Flexionssilben in Betracht: Troohäen
AE"fOUO"I leg1mt, IIE'fOuO"a -legens, ßEA€O"O"I - teUs, rroAAo'iO"I­
multis, mivTE~ -- omnes, MAOIO - (loU usw., Daktylen EUXOl1m
opto, q:HJ'fOV - fuge1'lmt, TE{XEO~ mw'i usw. Dergleichen Wll.r
Ennius, wenn nicht sonst, aus seinen Uebungen im Homerüber~

setzen deutlich 'J Das Verbot des vierten Trochäus
wird Ennius aufgehoben haben. weil er fitr diese Beschränkung,
zumal bei der Bevorzugung der männliohem Cltsur, keinen Grund
sah.' Gegen das Argument, das J...eo ftir clas Vorherrsohen der
Penthemimeres anfiihrt, }Hl,t bereits W. :Meyer geltend gemacht,
dass die iambisoh·trochitisollen Verse der Römer zur Genüge be­
wiesen, welche Fiille von troohäischen Wörtern und \VortsohlUssen
die lateinische Sprache liefern könne. Ist dieser Einwand stich­
haltig oder nicht? Das muss sich zeigen, wenn man mit dem
dritten lrl'oehäus eine andere Verslltelle vergleicbt, an del' gleich­
falls \ton vornl1erein trochliische Formen in :blenge zu erwarten
sein miissten, ich meine den fünften Tl·oehäus. Die Oäsur Kanl
Tphov Tpoxaiov wird bei Ennius, wie es nicht anders zu er·
warten ist, durch ganz bestimmte Formen gebildet, Aus der
Deldi natiou sind zu nennen die Nominative 11/'ognala gcnnana
g}1ata nulla fortuna Peligna u. H.. , albus facum1us cQ/-clatttS cogmtfus
u, a., al'bustn clicfa, COI'PUS, der Vokativ Tibcrine und die Ablative
con1e pace mante ol'e; allS der Konjugation die Infinitive
1'apta/'c cOlllpellale depugnare n. a" tetTel'e, cornplere, ferner die
Fot'men serifotc und expetiamw'j von Adverbien kommen je einmal
inclc und saepe vor; gegen 12mal wird die Senkung deR dritten
Tl'ochiius durch q1te gefüllt. Das sieht wirklich so aus, als oh es
dem Dichter an trochiiisclJen Formen gefehlt MUe.
Allein man wird aJHlers mteilen, wenn man den f ü n f te n Troohiius
vergleicht. Hier ist die Liste der vorkommenden Worttypen
etwa viermal so lang, Da haben wir in der Dek lination
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nicht blass Formen vom Typus terg'a SOtll11US dicta tymmle corpus
]}[arfe, sondern auch solche wie nosfOf llttleluw aSl)OI', miles,
1!{avol'tis ards Nm'is virtutis, Cfura, ,'obus pinguis, acer onmo,
in der K 0 nj U g a ti 0 n nicbt nur Infinitive wie errare andere
esse, sondern auch Formen wie e,vcmgU eOlltel!(lit, lntlsafis, cor­

namus, memorefis, c/funde, aucZUe, mandebal, lJofessef, dictum, COlL·

lecit conforsit c/fudit, rOI/loeorit, tenuore {texere potllere coeperc,
urgemur, nUuntur lwrtanflw see'lmlur; wir finden von Adverbien
Präpositionen und Pllr~il\eln nicht bloss inde und saepe, sondern auch
I'epente I'ife commoditer deinde ahle anfe intus; gUß ist viel
reiehliellor als im dritten Trochäus vertreten. Aus diesem Tat­
bestand müssen wir folgern, dass es Ennil1s, wenn er nur ernst·
liell gewollt hätte, nicht allzu sclnver fallen konnte, im dritten
Vers die weibliclle Cäsur anzuwenden, Ferner: naell der Zählung
W, Meyers enthalten von den auf uns gelwmmllnen Elllliusversen
etwa 49 die weibliche Ciilmr des dritten Fusses. Verglciellt mall

damit den zweHen b'uss, so zeigt flieb, dass hier troehltiseller
Wortschluss gegen 60 lllal vorliegt, Und seIhst im e l' s t. e n
Fus!', der nur troelläiseben Worten (nicht WOl'tsehHissen) zu·
glinglicll war, findet sich der 'l'roehiius wenigstl.'llA 50 mal. Diesc
Tats3.0hen düden wir nur so interprlltieren: I~nlliu8 hat von vorn­
herein niemals daran gellacllt, im driVen Fns!! die weibliche
Cäsur zur henRcllenden zu maellen.

Wie aber erklärt siell bei ihm das lliiufige r orkommen
der mlinnlichen Cäsnr im dritten Fnsse ~ Ich gillube wolll, dnss
siell auf diese Frage eine befriedigende Antwort finden Hisst, welln
das Problem ehvns anders gestellt wird, Aneh hier dilrfen wir
nicht bei dl'm dritten Fusse haften bleiben, sOllllcrn miissen den
ganzen Vers betraellten, \Yenn man Enniusverse unhefangen

liest (dh. liest, ohne darau zu Ilenl,en, dass llomm'verRe in tim'
Regel im dritten FnsRe eine Cäsur entIHllten), 1;0 gewinnt. man
den Eimlrnck, dass Ennins seine Verse auf die l~illRnlmitte hinter
den Hebungen gestellt hat. 'Yfi.S ist zur metrisnhen Interprctation
eines Verses wie

431 Si 'luei,' si llOX, si mox, si iaml data. Rit: fnlx
getan, wenn man erkHirt, dass er die männli~he CÜSUl' des dl'itten
Fusslls aufweise? Er enthält die sechs mögJiehen Al'sisdiiiresen,
die etwa gleichberech~igt nebeneinallller zu stehen soheillen,
Ebensowenig wie llier ist überaus biiufig der Einschnitt hinter
der dritten Hebung irgend wie als {H allptoäsnr.' clHll'al\terisiert.
Vielmehr unlersoheidet die Verse des Ennius etwa von den
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Alexandrinern (und den römischen Neotel'ikel'n), aber auch
von Homer die· Verwendung der CArsisdiäresen' 1, die

über den ganzen Vers verstreut sind. Arsisdiiiresen finden
sich u. a.:

1) vom 1.-6. Fuss:

431 (s. o. S. 207)
2) an 1., 2., 6. ~telle:

98 At tu non ut sum!'summam servare llecet rem
3) an 1., 2., 4., 5., 6. Stelle:

273 Rem repetunt regnnmque petunt, vadnnt solida vi
4) an 1., 2., 4., 6. Stelle:

258 Non semper vcstra evertit: nUlle IUllpiter 11Re

stat, s. 256
5) an 1., 4., 6. Stelle:

105 Nam vi depugnare sues stolidi soliti sunt
6) an 2., 3., 4., 6. Stelle:

412 Aedificant nomen: summa nltuntur opum vi, 8.356.
161. 429

7) an 2., 3., 6. Stelle:

379 Contempsit fontes quibus exerugit aquae vi!!, s.
370

8} an 2., 4., 6. Stelle:
207 Orator sine pace redit regiqne refert rem, 8. 101. 276

!l) an 3., 4., 6. Stelle:
90 Exin ca.ndida se l:adiis dedjt icta foras lux, !!. 9'L
421. 500

1O} vom 1.-5. Fuss:
194 Nec mi aurum poseo neo mi pretinm decleritis, 8.99

11) an 1., 2., 3., 5. Stelle: .

270 Haut docHs dicHs certantes neo maJedictil., 8. 218.
125. 113. 251

12) an 1., 3., 4., 5. Stelle:
307 (~nl tnm vivebant llOmincs atqne aevum agitabant,
8. 52

13) an 2., 3., 4, 5. Stelle:
253 Dedl1cnnt hahilos gJadios fiJo g;racilento, s. ,103.

151. 232
14) an 1., 3., 5. Stelle:

1 So nenne ich him' der Kürze halber die Einschnitte hiuter der
Hebung.



Der Hexltmeter dee Ennius 20H

11 Quae rledit ipsa capit neque di!lpendi facit hilum,
s. 23. 272

15) an 2., 3., 5. Stelle:
385 Caeruleum apumat aale conferta rate puJsum, H.

171. 77. 112. 88. 134:. 136
16) an 3., 4., 5. Stelle:

31 \l Rastros.dentefabres capsit poliel1lli, B. 543. H42

17) vom 1.-4. Fuss:
29 Qui caelum versat atellis fulgeutibus aptum.

Weitere Beispiele s. u. S. 213
18) an 2., 3., 4. Stelle:

419 Matronae moeros oomplent spectare fa.ventes.
Weitere Beispiele s. u. 8. 213
19) an 1., 3., 4. Stelle:

34 Quos homines quondam Laurentis tenn reeepit.
Versucht man diese Verstypen auf bestimmte Grundformen

zurückzuführen, so kommt man wohl auf Bildungen mit zw ei
Arsisdiiiresen. Eine der Grundformen ·darf man vielleicht in dem­
jenigen Typus erkfmnen, der im dritten und fünften Fuss
eine Arsisdiärese enthält. Es der Typus Homer IHnfl A 1

MilvlV aetbe, (lEU, TIl'}Al1ltlbew ' AXIA~O~,
eine Form des Hexameters, welche die Alexandrinel', da sie
die Aufeinanderfolge der beiden männlichen Verseinselmitte als
unangenehm empfanden, ausgemerzt hatten (vgl. u. S.227). Bei
EnniuB steht. dieser Typui' in üppiger BlUte

330m respondit rex Albai longai
624 Dm orateris ex auratis hausel'unt

55 IIia dia napos quas aerumnas tetnlisti
169 Cives Romani tunc faoti sunt Campani

32 Accipe daque fidem foedusque feri bene fil'lllllm

(s. ferner 121. 409. 381). Diese Verse zeigen, dass zwei Al'·
sisdiiil'esen genUgten, um den ennianischen Hexameter zu stutzen.
Daher dürfen wir vielleioht von den oben genannten Vel'stypen
mehrere auf diese Gl'undform zuriickftnJren oder geradezu mit
ihr identifizieren: 10, 11, 12, 14, 15, 16. Wie in jenen Venl­
bildungen nun trotz Vorhandenseins weiterer Arsisdiäresen z w ei
als die wiohtigsten zu betrachten sein wUrden, genau sO könnte mltll
auch in folgenden Versen zwei Arsisdiäresen als Haupteinschnitte
bezeichnen, nämlich die des zweiten und vierten FUBS6fl:

188 Percellunt magnas quercus, exciditur ilex
253 Deducunt habiles gladios filo gl'aCiIellto

Rhein. Mus. f. Philol. N, F. LXIX. 14
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277 Consequitur. sum mo sonitu quatit ungula terram
541 Contremuit templum magnum Iovis altitonantis
515 Vinola suis magnis animis abrupit et inde

71 Hino oampum 0 eIe r i pas s u permeusa parumper
433 Nox quando mediis signis praeoinota volabit
355 Quippe solent reges omnes in rebus seoun-dis
620 Vosque lares teotum nostrum qui funditus ourant.
In der soeben ausgesproohenen Vermutung müssen wir duroh

andere Verse bestärkt werden, wo im dritten und vierten Fuss
eine nooh engere Verbindung als die von Substa,ntiv und At­
tribut, nämlioll die von Präposition und Substantiv, steht:

21 Transnavit oita per teneras oaliginis auras
46 Aerumnae, post ex fl u v i 0 fortuna resistet

423 Primus senex bradys in regimen bellique peritus.
Den Beweis vollends bringen diejenigen Beispiele, die einen

Einsohnitt hinter der zweiten und vierten Hebung, aber k ein e n
hinter der (1 I' i t t en, aufweisen:

150 Tarquiniodedit imperium simul et sola regni
228 Parerent, observarent, portisoulus signum
258 Non semper vestra eV81'tit: nuno Iuppiter hao etat
344 Expeotans si mussaret, quae denique oausa
422 Qui olamos oppugnantis vagore volanti
503 Hispane, non Romane, memoretis loqui me.

Wir hätten also die Tatsaohe zu konstatieren, dass es En­
niusverse gibt, in denen die Arsisdiärese des dritten Fusses
erheblioh hinter denen des zweiten und vierten Fueses an Be­
deutung zurüoksteht. Dasselbe lässt sioh nun für. eine Fülle
weiterer Fälle zeigen. In den Versen, die keinen Einsohnitt des
dritten Fusses enthalten, gibt uns Ennius öfter sohon duroh die
Verteilung von All i t te rat ion und Re im zu verstehen, welohe
Formen zusammengehören: vgl. einerseits 150 simul '" sola, 422
vagore volanti und anderseits 228 parerent observarent, 503 Ri­
spane"'Romane. Nun greife ioh aus einer Menge von Versen,
die, wie ich glaube, nioht duroh die Pellthemimeres, sondem
duroh die Arsisdiäresen des zweiten und vierten Fusses. gestützt
werden, zR folgende hel'aus:

284 Hastati spal'gunt hastas, fit ferreus imbel'
458 Risernnt omnes risu Iovis omnipotentis
482 Haud temere est quod tu tristi oum corde gubernas
443 Conourrunt v e I u t i v en ti oum spiritus austri
507 Inoedit veles vulgo sioilibus latis
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65 Unus erit quem tu tolles in caerula caeli
292 NUlle bostes vino domiti somnoque sepulti
141 Isque dies post, aut marcus quam regna ree ep it
421 Quos ubi rex epulo epexit de eotibu!! oelsis
452 Cum Iloles (ladem facient longis cere longe
231 Pone petn n t; exim I'eferu nt ad pectora tonsas
241 Evomeret si qui vellet t,utoque locaret.

Auch hier lehrt die Verteilung von AlJitterutioll uml Reim
deutlich, wo Enllius Cäsur, dh. eine Spl'eohpause, gewollt Imt.
Verbindungen wie tu tt'isti, tu tolles, vel~lti venti, veles vulgo dÜrfen
nicht durch die Pause anseinandergerissen werden; in Versen wie
284, 458. 231, 241 hätte man nie auf den Gedanken kommen
sollen, die Hallptrezitationspause hinter ,He d r i t, te Hehung zu
verlegen. Uebrigens ergab sich bei Venvemlul1g der Tritllemi·
meres und Heptbemimeres eine Teilung des Verses in drei Stiicke
zu je zwei Hebungen, die dem Dichter, wie schon die wenigen
angefiihrten Beispiele zeigen, nicht unwillkommen war, NUll
stehen in genau derselben Linie wie diese Verse folgende we itcre;

106 Aeternum sel'itote diem eoneorditer ltmbo
243 Ingenium cui nulla malum sententia suadet
331 oordatus llOmo catus Aell!!!! Sextus
413 Postl'emo longinqua dies oonfeoerit aetas

41 Postilla,l gel'malla soror, tm'are videbar
528 Tantidem quasi feta cane!! sine dentibus latrat
557 Interea fugit albus iubar Hype1'ionis cunJUlIl
273 Rem repetlmt l'egnumque petullt, vadunt solida vi

51 Vix aegro cmu corde mco me somnu!! l'eliqllit
545 Vix solum comlliere cohull1 r.erro1'ibus oacli
276 Marsa manus, Peligna 001101'8, Veötina virull1 vi!!
145 Jilunda facit; nautisque mari quaesenti blls vitam
446 Noenu deoet mU88are bOllOS qui facta labore
281 Quisquis erit; ouiatia siet.

Hier haben wir dieselbe Dreiteilung des Verses wie oben j

auch hier deutet gelegentlich die Verteilung von Allitteration
uud Reim an, wel,,1Ie Abschnitte als Einheiten gedacllt sind (vgl.
einerseits 545 eomple're colmln, 243 ingenium"> malmn, 273 t'epe'
tunt">petunt, 51 aeg,'o"',neQ, 545 solu'm">colmm, anderseits 243
.~ententia suaclet, 273 vad~~rd "'vi, 276 Vestina tlinl'm ~'is), lJIl. hier
wie dort liegen die Pausen hinter der zweiten und vierten He~

bung. Unter den relativ wenigen Fällen, die im dritten Fusse



212 WiUe

den Trochäus haben (s. 0, S. 207), dürfen wir also bei einer
stattliohen Anzahl noch lange nioht die Cltsur KaTa TpiTOV TpoXaiov
ansetzen. Ennius hat den Tl'oobäus im dritten Fuss nicht bloss
nioht gesnoht: er IJat ihn selbst da, wo er sioh ohne weiteres
einstellte, häufig nioht zu CiiElUrzweoken verwendet. E n ni u s
weiss also nichts davon, dass der Hexame·ter im
dritten ]!'uss Chur haben soll. Weun die modernen
Metriker hier die 'Cäaur KaTa TpiTOV Tpoxalov' und oben die
'Penthemimeres' konstatieren, so tragen sie wahrlioh nicht dazu bei,
uns über den Bau und die Rezitation der EnniusverseKlarheit zu
versohaffen. Sie zwängen lediglich die Verse des Römers in ein
Schema, das sie aus Homer abstrahiert zu haben glauben. Leider
liegt nun, wie sieh unten S. 217 ff. zeigen wird, dies Schema auch
bei Homer nicht vor.

Wenn man die metrischen Grundsätze des EnniUIl bisher
vollkommen verkannt hat, so liegt dies daran, dass die er­
haltenen Verse in metrischer Beziehung niemals mit Homer ver­
glichen worden sind. Was dem Römer beim homerischen Hexa­
meter am deutlichsten ius Ohr fiel, waren die Arsisdiäresen.
Weil Ennius auf Arsisdiäresen eingestellt war, kam er nicht auf
den Gedanken, dass in Versen wie

A 195 oupavoe€v' repa rap ~K€ eEa, A€tlKW},€VO<;; "HpfI
der dritte Trochii.us beabsichtigt sein könnte. Freude empfand
er bei Versen, deren letzte Arsisdiärese in den f ti n fte n Fuss fiel:

A 249 TOU Kai. urea lAW<T<TtjC;; ,..€AITOC;; lAVK1WV· P€EV aU~)Jl

(s. o. S. 208). Er bat selbst gewaltsame Mittel nicht geBOheut,
um die Arsisdiärese des sechsten Fusses nacbzuahmen (Typus
Eupuorra Zeuc;;): ich erinnere an die beltannten Versausgänge

574 laetifioum gau
575 divum domus altisonum cael
576 endo suam do
577 populea fruns
609 saxo Cere comminuit brum.

Aber Verse, die hinter der fünften oder secllstell Hebung einen
Einsolmitt zeigen, sind bei Homer in der MinderzahL Viel
häufiger ist es der Fall, dass a 11 e Arsisdiäresen in der lin k e n
Vershälfte untergebrlwht sind und hier nicht selten dicht ein­
ander folgen:

A 8 Tl<;; Tap <TqJwe 6ewv lplÖI ~UV€fJKE llaX€<T6at
28 1-111 vu 1'm Oll xpa[<TJ.t1J <TKflITTPOV Kal. <TT€f.lf.la SEOlO

305 UV<TT~TJIV, AU<TaV h' dlOP~V rrapli vfJU<Tlv ' AXalwv.
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In solohen Versen fand Ennius, dass einer Reihe von Arsis­
diäresen zwei "weibliohe" Ein80hnitte folgten, und er hat nun
an diesen Typus ganz besonders angekniIpft. D. h. er lässt den
beiden weiblichen Einschnitten z. B. vi e r oder d r e i Arsis­
diäresen vorangehen.

1) Die vordel'e Vershälfte enthält vier Arsisdiäresen:
24 Quam prisoi' oasoi populi tennere Latini

164 Qna Galli fnrtim noetu snmma arois adorti
617 Qua murnm fieri vOlllit, urgemur in unum
493 Qni vineit non est victor ni8i victus fatetur
327 Quod quisque in bello gellsit eum rege Philippo

71 Rino oampum oeleri passn permensa parumper
488 Dum olavum reotum toneam navemqno gubernem
482 Hand temere est quort tu tristi eum corde gubernas
292 Nunc hostes vino domiti somnoque 8epulti
433 Nox qllando mediis 8ignis praeeinota volabit
193 Hos ego in pugna viei victusque 8um ab isdem.

2) Die vordere VershäIfte enthält drei Arsisdiäresen:
H9 Matronae moeros complent spectare faventes
398 Occumbunt multi Jetum ferroque lapique
241 Evomeret ~i qui vel1et tutoque local'et
562 Innumerulll, ferro cor ait peQtusque revinctum
289 Haudquaquam quelllquam semper fortuna secutaest

Tollitur in caelum clalllor exortns utrisque
338 Ille viI' haud magna ClllU 1'e sad pianus fidei
355 Quippe soleut reges omnes in rebus s8cundis
515 Vincla suis magnis animis abrupit et iude
141 Isque dies post aut marous quam regna recepit
! 87 Sic expectabat }lopulus atque ore timebat
308 Flos delibatus populi suadaeque medulla
378 Isque Hellesponto pontem contendit in aHo
239 Cui res audacter magnas parva8que iooumque
358 Q~a neque DardaniiB oampis potuere perire
17 Cum veter ocoubuit Priamus sub Marte Pelasgo

537 atque aQcedit muros Romamt iuventu8
469 Cum sese exsiccat somno Romana iuventus
422 Qui clamos oppugnantis vagore volanti.
335 0 Tite Bi quid ego adiuvero ouramva levasso,
Die vorstehenden Verse zeigen, dass EnlliuB, wie fÜl' die

männliohen, so auch für die weiblichen Verseinsclmitte eine b8­
bestimmte Verwendung hat: er setzt sie mit Bewusstsein ans
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Versende, Nun ist die Versbildung. in der den Arsisdiäresen der
rechten Hälfte mehrere weibliche Einschnitte folgen. bei Ennius
so häufig, dass sie als eine seiner Hauptformen bezeiohnet
wenlen muss. Hier if!t Eunius von der Naohabmung des ein­
zelnen homerlscben VerstypuB zur Stilisierung Ubergegangen j

hier bat er sich frei bewegt. Das hatte denn sofort zur ~'olge,

dass er mit den griechischen Regeln in KonfiUÜ geriet. Wie
ist Enllius Stilisierung def! in lhage stehenden Verstypus erfolgt?
151' stellte den Arsisdiitresen nioht bloss zwei. sondern auch
d re i weibliche Einschnitte gegenüber,

1) Die vordere Versbälfte enthält d re i Arsisdiäresen :
487 Oum magno Btrepitl1 Volcanum ventus vegebat

34 Q110S homines quondam Laurentis terra recepit
288 Et rursus multae fortOllll;e forte recumbunt
363 Turn dipei resonunt et ferri stridit acumen.

:!) Die vordere Vershälfte enthält zwei Arsisdiäl'esen:
96 Auspieio regni stabilita scamna solumque
50 Tendebam lacrumans et blanda voce vocabam

368 Laetanteli', vino cnratos, somnus repente
499 Tonsi1las rapiunt, configunt litus, adunoas
345 Pugnandi fieret aut duri finis lahoris
186 Balantum pecudes quatit, omnes arma requirunt
139 Heu quam orudeli con(lebat membra sepulct,o,
Diese Entwicklung würde erklären, warum bei Ennius vor der

fünften Hebung spondeischer Wol,tschluss frei ist: damit wäre
die Ursaohe der zweiten Abweichung des elll.ill.uischen Hexameters
vom homerischen erkannt (s. o. S. 205). In diesem Zusammen­
hange sei sofort Vers 248 genannt:

Quae facit i et mores vetel'esque uovosque tellentem.
Auch hier folgen auf drei Arsisdiäl'esen drei weibliche Einschnitte;
nun enthält der Vers den vierten Trochäus. Damit hätten wir zu'
gleich auch den Grund für den dritten und letzten UlIterschied des
811nianischen Hexameters vom homerischen gefunden (s. o. S. 205).

Ein wichtiger Punkt dieser AulfasBung dass Ennius
trochäische und spondeische Einschnitte als gleichartig aufgefasst
hat, weil sie beide zu den Arsisdiäresen in Gegensatz standen.
Wir dürfen nun hinzufügen, dass er zu den "weiblichen" Ein­
schnitten drittens die daktylischen gerechnet hat. Ennius
legte Wert darauf, dass der fünfte Fuss des Verses daktylisch
war, und er hat daher, ähnlich wie Homer, diesen Fuss häufig
duroh daktylisohe Wortformen bezw. Wortschlüsse gebildet, Be-
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zeichnen wir die Verse, die am Ende zwei oder drei weibliohe Ein­
sohnitte enthalten, mit A oder B, so bildet Ennius anoh folgende
Typen:

AI: 421 Quos ubi rex epulo spexit de cotibus oelsis
85 Volt omnes ltvidi speotant ad oaroeris oras

618 Rex ambas ultra fossRm protemlere ooepit
131 At BeBe, Bum quae dederat in luminiB oras.

A 2: 443 COllenrrunt veluti venti eum spiritus austri
84 Expeotant, veluti oonsul eum mittere signum.

S. ferner 465. 16. 188. 210. 224, 277. 284. 479. 507.540. 445.
620. 65. 339. 387. 298.

BI: 297 Üb Romam noctu legiones dnoel'e ooepit
399 Aut intra muros aut extra praeeipe easu
418 Tune timido manat ex omni corpore sudor
263 Stant reetis foHis et amaro oorpore buxum

8 Nam latos populos res atqne poemata nostr8.
152 Hac noctu filo pendebit Etrul'ia tota

(die beiden letzten Verse enthalten die Ciisur 'KCI:ra tEtap­
TOV TpoXa'tov).

B 2: 383 Suasorem summum et studiosum robore beUi
488 Brundisium puloro praeoinotum praepete portu
566 Flamma loci postquam ooncussa est turbine saevo.

Hiermit wäre die Hauptmasse der EnninsVßrse erklärt. loh
glaube einen bestimmten No I' ma ltypus naohgewiesen zu haben,
in dem Ennius sieb frei bewegte. Nun ist zu betonen, dass er
überdies jeden Ventypus, den er bei Homer irgend fand, über­
nommen hat. Wir dUrfen uns niobt dadurch täuschen lassen,
dass es bei Ennius sehr viele Verse gibt, in denen die Haupt­
rezitationspause hinter der d ri t t e n Hebung liegt. Das iat des­
lUl,lb der Fall, weil dieBe Bildung bei Homer besonders häufig
vorkommt. Indem Ennius z. B. den Typus

A 482 O'TElPt;l 'lfop<pupeov llEraA' 'laXE Vll0'; lOOO'lllj;
übernahm, konnte natürlich nichts anderes herauskommen als
Verse wie

264 Fici duloiferae laotantes ubere toto
477 Idem campull habet textrinum navibus longis
222 Qualis consilBs quantumque potesset in ll.rmis
532 Pandite sulti genas et corde relinquite somnum.

Nur die zweite und dritte ArsisdiäreBe enthält bei Homer Typus
A 38 Kinav Te Z:a9EllV, T€VEb016 TE i<pI avaO'O'EU;;;

vgl. EnniuB
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411 Reges per regnum statuasque sepulcraque quaerunt.
Urn llolch er Beispiele willen darf man --ich betone es nochmals - nicht
behaupten, dass die Pentbemimeres bei Ennius die herrschende Cäsul'
sei. Denn ebenso sklavisch wie diese Formen hat er viele andere
Typen kopiert. Da haben wir Verse mit einer richtigen Cäsur
KIlTa. Tphov TpoXlllov

r 412 mllJ'et1 IJWIJ~lJ'OVTm' €XW b' ax€' aKplTIl SUIJI.fJ,
198 Virtute experiamur. et hoc simul accipe dictum.

Nur die erste Arsisdiärese entbält Typus
A 2 OUAOIJ€VllV, Tl IJUPt' ' AXetlol~ aAle' E811K€;

vgl. Ennius
250 Prudentem, qui dicta loquive tacereve posset
187 Incedunt al'busta per aHa, securibns caedunt
89 Interea 'sol albus recessit in infera noctis.

Gar keine Arsisdiärese weist Typus
A 214 ÖßplOIi; elveKIl TlllJ'be. lJ'u b' llJ'X€O, lteiSeo b' Tlfiiv

auf. Vgl. Ennius
478 Labitur unctll. carina per aequora cana celocis.

Auch dieser Vers bat die Cäsur KIlTU TpiTOV TpoXlllov: nicbt weil
Ennius den Standpunkt derer teilt, die da meinen, jeder Hexa~

meter müsse im dritten Fuss CKsur haben, sondern weil der
betreffende bomerische Typus darauf hinwies. Das lässt sich
bier von neuem beweisen. A 488 lautet

UllTUP 6 IJ~Vle VllUO'I ltIlP~IJ€VOIi; WKUltOPOllJ'lV;
diesen Typus gibt Ennius so wieder:

230 Poste recumbite vestt'aque pectora pellite tonsis.
Und wie er hier über die Cäsur KIlTU Tphov TpoXlllov hinweg­
gedichtet hat, vernacblässigt er anderwärts die männliche Cäsur
des dritten Fusses. H 238 lautet

oIb' €ltl betux, oIb' €'!t' &pllJ'Tepa VWlJijlJ'(H ßwv;
dieser oder ein ähnlicher Typus war ·wohl das Vorbild fÜr

43 Corde capessere: semita llulla pedem stabilibat.
Hier hat sieb Ennius um der Dreiteilung des Verses willen sogar
eine Arsisdiärese entgehen lassen! Jetzt wird auch der Vers

Scip. 14 Sparsis hastis longis campus splendet et horret
verständlich. Das ist das weibliche Korrelat zu

431 Si luci, si nox, si mox, si iam data sit frux.
Eine "Cäsur" im dritten Fus8 enthält der eine Vers so wenig
wie der andere. Diese beiden Bildungen sind die Extreme einer
reichhaltigen Skala VOll Verstypen, in (lenen männ1iclle und weib­
liche Einschnitte variiercn.
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Diese 1etzten Verse zeigen Enni UR, den N ac 11 ahm er Homers.
Abel' diese Beispiele sind in den Annalen verhältnismässig zmti.ck·
getreten. Die ei gen tl ich e Tat ries Ennius besteht darin, dass
er denjenigen homerisohen Typus zum hOl'l'schenden machte, der auf
der linken Hälfte die Arsisdiäresen und auf der reohten die
'weiblichen' EinscllDitte zeigte. Auf die Frage aber, warum er
gerade diesen Typus heraushob, um an ihn anzuknüllfen und
in ihm sich frei zu bewegen, wird man nicht besser als mit
einem Verweis auf den Saturnier antworten können. Als
Ennins es unternahm, das nationale Versmass der Hömor durch
rlen Hexameter zu ersetzen, ist er zu dem bisherigen rUmisclwn
Heldenepos und seiner Technik bewusst in Gegensatz getreten
(fr. 214). 'l'rotzdem wäre es nioht wunderbar, wenn sich auch
hier das "Gesetz der Kontinuität" beobachten liesse. Nun sind
bei der N orma lf 0 l' m des Saturniers die Arsisdiäresen den
"weiblichen" Einschnitten numerisch überlegen. Zweitens darf
man wolll auch darin eine Aehnlichkeit finden, dass immer an
bestimmter Versstelle der männliche Rythm us in weiblichen
übergeht. Ich nenne von den Resten aus Naevius Bellum Poeni­
cum etwa:

novem Jovis concordes
noctu Troiad exibant
femnt pulchras creterras

filiae sorores
capitibus opertis
allreas lepistas usw.

Als eins der Hauptergebnisse der vorstehenden Unter- \
suchung betrachte ich, dass in vielen Enniusversen, die im dritten
Fuss ein Wortende haben, darum doch nicht die Hauptrezitations­
pause in diese Stelle fällt (s. o. S. 210 f.) ..Mit dieser Auffassung der
den betreffenden Versen zu GI'unde liegenden ]lOmerisohen 'l'ypen
tritt Ennius in diametralen Gegensatz zu den heutigen Metrikern,
die bei jedem Bomervel's, der im dritten Fuss Wortschluss hat,
hinter diesen VI'ortschluss die Bauptcäsur verlegen. So sagt
Wilhelm Meyer a. a. O. S. 1044: 'Wie L. Müller den Satz auf­
stellt, apud veleres melt'! t'ationes ~tbique potiores habeniut' quam
sensus, so achte auch ich bei derU ntel'suchung der Hexametercäsuren
mehr auf die Forlll als auf den Sinn, d. h. die Sinnes-I
pausen oder die Interpullidion. Im Homer genügt mir'
die Tatsaohe, dass von 27795 Vel'sen nur 314 die Cäsu1' nicht
im dritten Fusse hahen, zum Beweis, dass wenn ein Vers im
dritten Fusse WortelIde hat, H0111e1' lJiel' Cäsur gewollt hat, mag auch
Rn anderen Versstellen eine viel kl'il.ft igel'e Sinnespause stehen:
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Der hier aufgestellte Grundsatz, dass Sinneseinschnitte bei
der Ji'eststellung wo Cäaur vorliege, nnverwendbar seien, könnte
nur dann richtig sein, wenn in den Versen, die im dritten FUBs
und ,mgleich hinter der vierten Hebung Wortacblüsse zeigen, die
Interpunktion willkürlich an allen Stellen läge. Nun herrscht
jedocb bei Homer bis zu einem gewissen Grade die Tendenz, die
vor der vierten Hebung stebende Form syntaktisch mit der vor­
der enVershälfte zu verbinden: vgl. aus Ilias. A z. B.

] 0 v00 ö" 0 v av&. O'TpaTov WPO'E KaK 11 V - OAEKOVTO bE Aaoi
16 'ATptiba be /laAIO'Ta buw, KOO'/l~TOPE Aawv
In EKrrEpO'al ITpHi/loto rrOAlV, EU Ö' olKab' lKE0'6m
20 rra ib a 0' E/lDi AuO'am qJ i A11 v' Ta. 0' arrOlva bEXE0'6m
35 rroU&' b' Err€lT' arra.vEu6E KIWV ~pae' 0 "fEpmO~

7 'ATpElOllC; TE, avaE avbpwv, Kai bio~ ,AXIAAEU~
33wC; EqJaT' EöOEIO'EV b' Ö "fEpWV Kat ErrEi6ETo /lu6llJ

250 TljJ b' ~bll Mo /l€v~ "fEVeat /lEpOrrWV avepwrrwv
(s. ferner 116. GI. 98. 119. 131. 135. 144. 179. 183. 186.
195. 206. 208. 216. 219 usw.). D. h. in alldi e sen Ver­
sen liegt die Hauptpause hinter der vierten Hebung,
n ich tim d l' i t t en F u s s.

Zu demselben Resultat gelangt man auch auf anderem Wege.
Lehrs behandelt De Aristarchi studiis Homericis B S. 387 ff.
diejenigen Homerverae, die, ohne im dritten Fuss Worteinschnitt
aufzuweisen, die Hepthemimeres enthalten: vgl. z. B.

A 145 ~ Mac; ~ 'lbo/lEVEUC;; ~ bioc; 'ObUO'O'EUIj;.
Von diesem Typus fand er in der Ilias 219, in der Odyssee
95 Beispiele (er druckt sie S. 388--397 ab). Wie ist das Vor­
hancJensein dieses Typus zu erklären? Gewiss ist die natür­
lichste Deutung folgende: Verse wie A 145 sind im Anschluss an
solche entstanden, die neben der Hepthemimeres eine Cäsur im
d ri t teD Fuese enthielten. Zunäohst lohnt es sich jedoch, auf
die weitere Entwickelungsgeschichte des Lehrsscben Hepthemi­
merestypus einen Blick zu werfen. Dass es sieb hier nur um
eine sek u nrläre Versbildung handeln kann, lässt sich schon
dem Umstande entnehmen, dass unter den 314 Beispielen bei
nicht weniger als 13') vor der Hepthemimeres ein Eigen>
na me steht. Den Ausgangspunkt des ganzen Typus bilden
nämlich erstens Fälle, wo ein Eigenname und daR zugehörige
Patronymikon in einem Verse untergebracht werden sollten: das
war nur möglich, wenn die Cäsur des dritten Fusses überbrückt
wurde, vgl.
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B 653 TATjTrOAEIl0C;; 0' f HpaKAEiol1C;;, ~uC;; TE /AETae;; TE (s. E
6. 87 i\aoMKI.jJ ~AvTlIVOpio1,1, KpaTEpqJ aiX~ITjTfj.

E 76 EUPUTrUAOC;; b' EUCUIlOvibTjC;; 'Y\II~vopa otOV
e 128 'lqmihTjv 'APXETrTOAEIlOV Sp(X(fUV, 8v po. Toff 'irrTrwv,
i\ 221 'lcplhU/AaC;; 'AVTTjVopioTj<;;, ~UC;; TE ~IETac;; TE,

TI 416 TAIlTrOAE/AOV TE 6.all(X(fTOpibTjV 'EXiov TE TIupw TE.

IT 535 ITouAuhUllaVT' ETrI TIaveol!'HIV Kat' ArDVopa blOV,
IT 760 TIchpoKAoC;; TE MEVOlTIUOI'Je;; Kat cpaiol/Aoc;; "EKTWP,
P 754 Alv€lac;; T' 'A'(Xl(llubTjC;; Kat cpaioilloc;; "EKTWP Y 160),
Y 457 6.TjlloDxov be: QJIAIlTOpioIlV, ~UV TE pETav TE,

K 82 TI'JAETCUAOV i\aIlJTpu'foviIlV, 8fh rrolllEva TCOIllllV,
W 270 i\aepTllv 'ApKElalabuv TCaTEp' E/A/AEVaI mhqJ

(s. ferner H 168. K 87. T 53. 0/ 295). Genau 80 wie diese
Beispiele ist eine z w ei te Kategorie zu beurteilen, wo 'I w e i
Ei gen n am e n in den VerB geBetzt werden mussten:
r 148 OUKaAETwv TE Kat 'AVTDVWP, TrmVu/AEVal U/ACPW,
E 207 TubeiolJ TE Kat'ATpeibl,f EI' b' &~lcpOTEPOI1V,

Z 197 "Iaavopov TE Kat 'ITrTCOAOXOV Kat i\aohUIlElaV,
H 276 TaASußIO<; TE Kat 'Ioulo<;. mTrVVIlEVW a/lcpw,
I 145 Xpuaos€/lle;; Kat i\aobiKll Iw1'lcplllv(la<JCt,
K 429 Kat i\EAETE<; Kat KaUKwvec;; bloi TE ITEAa<JToi,
M 21 rp~VIKO<; TE Kat Ai<JIlTCO<; bloe;; TE LKUllaVOpoC;;.
N 93 MTjplOVTjV TE KUt 'AVTiAOXOV, /A1l<JTwpac;; <lVTiie;;,
N 500 AlvEiae;; TE Kat 'lbo/AEVeuc;;, lmiAaVTOI "ApI'Jl,
::. 425 TIouAuhU/Aac;; Te KUt Aiveia.c;; Kui bioe;; 'ATJ1VWP,
IT 219 ITaTpoKAOC;; TE Kut MTO/AEOUJV. Eva SU/lov EXOVT€C;;.
L 41 KUlloe6I'J TE Kat >AKTlXin Kai i\1/AVWpeIU,
L 44 6.eEallEvll TE Kai' AIlCP1VOllll Kai KaAAlavElpa,
L 46 NrUH:pTJ1C;; Te Kat 'A\IIEVbiJc;; KUt KaAAlaV(X(faa,
Q 251 6.I'JicpoßGV TE Kat 'ITCrrGEloov Kat 6.'Iov uruuov,
<J 65'AVTLVOOC;; TE Kai EupuilaXOC;;, Tr€rrVUIlEVW u~cpw,

X 242 Eupuvo/lG<;; T€ Kai 'AIll.pIIlEbwv ~nIlOTCTO).E~O<;; TE.
Diesen heiden Typen dankt diese ganze Versbildung ihre Exi­
stenz; einmal vorhanden, hat sie das Sohiclisal der meisten
homerischen Neubildungen geteilt, indem sie allmählich immel'
grössel'e Ausdehnung annahm. Denn auf Grund des Typus
TAllrrOA€/lO~ b' <HpaKAeibl1C;; KTA, (8. 0.) diohtete man nun auch
Verse wie

e 93 blOreV€~ i\aepnabn KTA. (s. B 173. 6. 358 u. ö.),
I 623 uVTi8EOc; T€Aa/lwvuibll-;; KTA.

i\ 249 TCPE<JßuTEV~c; ,AVTllVOpibI'Jc; KT)..
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A 810 blOTEvrV;; EUal/lovlbll<;; KTA.
'If 870 O"TrEPX0/J.EVO<;; ~' apa MIlPIOVfJ<;; KTA.

Yon Yenlcn wie 'If 870 O"TrEPXO/lEVOC;; b' apu MIlPIOVfJ<;; KTA.
hinwiederum wal' nur ein kleiner Sohritt bis zu folgenden:

r 271' ATPEHlfJ<;; bl: €puO"aIlEVOC;; KTA.
I 531 AhwAOl /lEV lXlluVOIlEVOI KTA.
n 155 MUPlllbOva<;; b' ap' ETtOIXOIlEVO<;; KTA.
T 48 TubEibll'Ö TE IlEVETtTOAE/lO<;; KTA.
El 191 <PaII1KEC;; bOAIXftPET/lOl KTA.:

so kommt es, dass in denjenigen Fällen, wo vor der vierten
Hebung kein Eigelll1amesteht, ein solcher öfter am Veraanfang
ersoheint (gegen 30 mal). Sohliesslich haben die Dichter ähn­
liohe Verse mit allen mögliollen WOI·tformen gebildet. Aber
aucb bier ist überall der Zusammenhang mit den ursprünglichen
Typen deutlioh. Denn Versen wie

Z 3 aAAnAWV l(fuVOI-U!VWV KTA.
N 342 SWPftKWV TE VEOO"/lftKTWV Kl'A.
n 224 XActlVaWV T' aVE/loO"K€7tEWV KTA.
T 361 6WPfJKE<;; TE KpaTlllTllaAOl !<TA.
X 63 Kat SaM/louc;; KEpai:toll€VOU<;; KTA,.
b 442 qJWKUWV aAloTpeqJEwv KTA.
E 296 Kat BopEI1e;; u16PI1TEVETIlC;; KTA.
E 418 ~lOVU<;; TE TtaparrATlyae;; KTA.
t 155 TpIO"/laKapE<;; be KaO"lTVIlTOl KTA.
11 90 &pTUPWV b' EqJ' UTtEp9UplOV KTA.
V 195 &TpuTtl'roi TE blfJVEKEE<;; !<TA.
Tt 110 Kal otvov blaqlUO"O"O/lEVOV KTA.
rr 334 TTl<;; auri)<;; ~VEK' anEAIIl<;; KTA.

siebt man an, dass ihnen in letzter Lini~ der Typus TAIlTtOAE/lOC;;
b' 'HpaKAelbllr;; KTA. (s. o. S. 219) zu Grunde liegt. Anderseits
verraten Beispiele wie

!:J. 451 OAAUVTWV TE KUI OAAUj.1EVWV KTA.
N 265 Kat KopuBec;; Kai 6WPi1KEr;; KTA.
I: 567 TtapSEVIKal bE Kal ~ieWI KTA.
X 354 aAAa. KUVEr;; TE Kai OlWVOt KTA.
o 323 blllTPEUO'ui TE Kat OTtTI1O'al !<TA.
w 163 ßaAMj.1Evor;; Kat €VIO"O"Oj.1EVO<;; KTA.
!:J. 371 Tl ITTWO"O"Elt;;, Tl b' OrrtTt€U€l<;; KTA.

zur Genüge, dass ihr lluster im Grunde OUKaAErWV TE Kai
>AvTf]vwp Krr... (s. o. S. 219) ist. Für viele Verse lässt sieh im
einzelnen dll.8 Vorbild nachweisen: man sieht, wie I: 407
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rrUVTa EleTl KaAAmAoKa/lqJ KTf..
Daoh 1: 405

aAM EleTl<;; TE Ka\ EupuVO/lll KTA.
gedichtet ist; die Vorlage für /l 63

TPTlPWVEe;, Tal T' a/lßpoall1v ßt\ 'lTlUp\ cpt€poual
war ein Vers wie T 38

TTaTpoKAqJ b' a\h' a/lßpoGhW Kai VEKTap ~puep6v;

die für X 270
/lVllaTllPEi;; b' aVEXWPIlGaV /l€TapOlO J!ux6vbe

Z 107

221

,ApT€IOI ö' Urr€XWPllGav, AilEav be cpOVOIO.
'l1SW. uew.

So lehrt die gellauere Betraohtung der von Lehrs gesammelten
Verse, dass die Dichter ursprünglioll nur aus triftigen Griinden
von der narmalen Versbildung, die im dritten Fuss immer Cäsur
aufwies, abgewichen Silld. Aber sie konnten doeh wohl auf den
Gedanken,die Hauptrezitationspause hinter die vierte Hebung
zu verlegen, nur unter eiuer Voraussetznng lwmmen: wenu schon
vorher ein Typus existierte, wo trotz des WOl·teinsehnittes im
dritten FUllse die Hauptpause in der Heptllemimeres lag. Das
ist der o. S. 218 behandelte Verstypull. - Und wie urteilte L ehr s
übel' die Verse ohne Cäsur im dritten Fusse? AaO. S. 402 heisst
es: <In Versen, wie die behandelten, pflegen wir zu sagen, sie
haben die Caesul' nach der vierten Länge. Das dUrfte scllwerlieh
die richtige Ansicht sein. Vielmehr ist wohl ihre Cäsur hillter
der dritten Länge, ist aber ausIlahmsweise nicht durch ein Wort­
ende unterstützt. Wodurch denn also blirbar? Durch die .Mo­
dulation, welche tiberhaupt lUl.l1ptsäclllichstes Erkenllungszeichen
der Cäsurstelle ist.' Auf Grund dieser Anschauung ist es für
Lehrs ein Leichtes, anderwärts Cilsut' hinter der Prällosition an­
zun~hmen. <Man zweifelt nicht im geringsten, dass die Cäsur
Dirgend anders liegt, seis in Kai TOTE b~ !JE bill I bl1wa~, Kuvac;;
OUK ahqouaae; TIM. >Iho!JEV€U~ /lfv €vi I rrpol..ulXOl~ aut
dK€AO~ aAKI1V ß 253 nllll ähnliehen, seis in Kat !JiIv 0\ TOTE
T' Ele; I aropijv taav KTA.... oder hinter dem Artikel: ~IlEVO~,

oube Tl TOU I aKorrou ~J!ßPOTOV KTA.' (8. 409). loh hätte hiel' Lehn;
nicht zitiert, aber die von ihm vertretene Grnndanscllauung, dass
jeder Vers möglichst im dritten Fuss Cäsur haben miisse, ist lleute
zum Axiom geworden. Anfdiesem Axiom hatWillH'lmlHeyer
seine Geschichte des griecllischen und lateinischen Hexameters
aufgebaut; den gleichen Standpunkt teilen alle (liejenigen, die
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seitdem übel' den Hexameter, sei es der Griechen oder Römer,
geschrieben baben.

Jetzt wird man vielleicht folgenden Einwand machen: Bei
Ennius finden sich Verse, die hinter der zweiten und vierten
Hehung, aber Dicht hinter der dritten eingeschnitten sind; solehe
Verse kommen auoh bei Homer vor. Warum müssen denn da die
betreffenden Beispiele aus Ennius mit dem Typus Hastati Spat'·

gunt hastas URW. zusammengestellt werden? Ebenso ist es
doch möglich, dasR die Enniusvel'se einfach auf Imitation der
Beispiele aus Homer beruhen. Das wäre an sicllgewiss mög­
lich i aber wie kommt es dann, dass bei Ennius vor der Hepthe­
mimeres I,eine viersilbigen Eigennamen stehen? Das ist ein
Zufall der Ueberlieferung, wird man entgegenhalten. Gut, so
wollen wir einen anderen Autor einsehen. Ein ungefähres Bild
davon, welohes die Gäsurenverbältnisse in einer zusamm en·
hängenden Partie bei'''Ennius waren, gibt uns Lukrez. Am
häufigsten liegt die Hauptrezitationspause bei Lukrez wohl in
der Penthemimeres. Daneben, so hat schon W, Meyer (8. 1055)
beobaohtet, findet sicb im secbsten Buch der Haupteinse1Jllitt 48 mal
hinter der vierten Bebung: es sind in erster Linie Verse wie

30 quod fieret naturali varieque "\'olaret
1274 namque suos consanguineoB aliena rogorum

gemeint. Ein Eigenname Iwmmt in diesen Versen, so viel ich
sehe, nUl' 1 mal (662) VOI'. Diese Tatsache beweisst, dass die
in Frage stehenden Verse wohl weniger mit dem bei Homer
versprel1gten Lehrsllcbell Hepthemimerest;nllls zu tun haben,
sondern vor allem mit. folgenden Typen in eine Reihe gebären:

a) 29 quidvemali foret in "ebus mortalibus passim
50 eetera quae fieri i.n tet"t"is eaeloque tuentur

297 ignisoat tamen~n spatiQ longoque meatu us\v.
b) 129 saepe Ha det torvum sonitum displosa repente

192 tum magnas moles cognosoere enrnm
189 aut ubi per magnos montis oumulata videbis UllW.

c) 113 verberibus venti versaut plangllntque per aUl'as
122 eum subito validi venti eonleeta prooella
374 bine flammi!!, illiuo umoreql1e mixto
539 at multa ct late substrata videmus

d) 56 nam bene qui didieere deos seoUl'~m agere aevom
142 Huminibus magnoque mari, eUll frangitur aestlls usw.

e) 441 sod fit raro omnino montisque necessest
889 nUller ubi extinctlllll I\dmoveas, aooendier ante usw,



Der Hexameter des EUllius 22H

Diese Versbildungen und Typus 30 quocl fiel'et naturaJi usw.
sind versohiedene Ersoheinungaformen ein und desselben Grund­
sohemas: desjenigen, dessen Hauptpause hintel' die vi er te Hehung
fiel. Heute freilioh ist es Üblioh, den Typen abo d die Pent­
hemimeres als Rau p t oäsur aufzuoktroyieren j dassei be hat nach
L acbman ns Vorgang (zu Luor. VI 1067) W. Meye r bei
Typus e versuoht (obwohl Luoian Müller und .Birt! hier
bereits das Richtige gesehen hatten). Vollkommen in der Luft
schwebt dagegen in del' heutigen Metrik, unerklärt und nicht
verstanden, Typus 30 quod fieret naturaU usw. Die Cäsur nach
der vierten Hebung pflegt als' männliche Rilfs[?]cäsUl~ bezeiohnet
zu werden! In Wirklichkeit ist die Verstechnik des Luluez, im
wesentliohen unverändert, die von E n ni us geschaffene. Aus
Luorez dürfen wir wahrsoheinlich entnehmen, dass Ennius
in der Verwendung des Typus, in dem die Cäsnr des dritten
Fusses überbrückt war, über Homer J]inausging: er hat diese
Verse öfter als Homer verwendet, und die Spuren der Tatsache,
dass der Typus im grieohisohen Epos einst um viersilbiger gigen­
namen willen geprägt war, soheinen bereits gefehlt zu haben 2.

Doch was helfen, so höre ich weiter einwenden, alle
diese Vermutungen, wenn wir nicht wissen, wie die s p ä t er e
Entwickelungsgesohiohte des Hexameters zu ihnen steht.
loh glaube zeigen zu l,önnen, dass erst der von einer Ge­
s oh i 0 h t e des Hexameters reden darf, der bei Homer und
Ennius in weitestem Umfange die He pt h e mim er es aner­
kennt. Die Untersohiede des alexandrinischen Hexameters
von dem Homers hat W. M ey e l' in versohiedenen R.egeln zum
Ausdruok zu bringen vOl'suoht, die in unsere Handbüoher über
Metrik übergegangen sind, sich aber allgemeinerer Bekanutsolmft
kanm erfreuen. Das ist verständlich j denn diese Regeln sind
sehr sohwel' zu behalten, weil ihnen im Grunde jede leitende
Idee fehlt (s. jerlocl] u. S. 224 Anm. 1). Und dooh werden sie
sämtlioh von einem einzigen Gesiohtspunkt aus verständlich. Die
Alexandriner hatten sich von dem Wesen der Cäsur eine be­
stimmte Ansicht gebildet: sie fanden, dass eine gute Cäsur nm
naoh umfangreiohen Wortformen zustande käme. Daher er­
sohienen ihnen er s te n siambisohe Worte als zu kmz, um die
Penthemimeres gebührend llervortreten zu lassen j es fehlt bei

t S. W. Meyer a. a. O. S. 10Gl.
2 Vgl. u. S. 232 Anm. 1.
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ihnen also der Typus I1ias A 1 Mi\vlv anbE, eEa KTA 1. Sie haben
zwei tens Formen der Messung v-v im allgemeinen als zu kurz
befunden, die Cäsur KUr<l rpirov rpox<iiov herbeizuftihren, wenn
eine W ortf'orm oder einheitliche Wortverbindung der Messung

-=-v den Vers eröffnete. Und sie fanden in ihrem Homer,
dass in den einsolllägigen Versen solche Formen oder Verbindungen
in der Regel im ersten und zweiten Fuss standen: vgl. aus Hias A

I) olwvo'leri TE rru<T! KTA.
13 AucrOf.lEVO~ TE etrraTpa KTA.
17 'Arpe'ibui TE Kai llAAol KTA.
36 'ArroAXwVI aVaKTI KTA.
83 EV crT~eecrcrl EDiert KTA.
95 oub' arrEAucre eUrUTpU KTA 2.

Sie haben vielleioht d I' i t te n s, um die Rezitationspause am Versende

zu betonen, gern a don i s ehe -Formen 3, aber nooh lieber solohe der
Messung :=:: oder __ :=:: al11 Versschluss verwendet"'. So findet

1 W. Mayer a. a. O. S. 980: 'Die männliche Cäsur im dl"itten
Fusse darf nicht durch ein zweisilbiges iambisches Wort gebildet werden'.
Zur Begründung' dieser Regel führt schon Meyer folgendes an: 'Die
dritte Hebung durch iambischen WortschJuss zu bilden, scheint nur
deshalb gemieden zu sein, weil in einem Metrnm, von dem jeder Fnss
zwei Längen umfasst, in der am stärksten hervortretenden SteUe des
Verses ein Wort, das nur 11/2 Längen füllt, zu leicht klang'.

2 Auch hier hat schon Meyer richtig geurteilt, a. a. O. S. ~i9a:

'Mir scheint deI' trochäische ouer gar der daktylische Wortschluss im
zweiten Fusse gemieden zn sein, weil der Schluss eines längeren
Wortes schwerer in das Ohr fällt als ein selbständiges trochäisches
oder daktylisches Wort, weil also durch den schweren Wort abschnitt
im zweiten Fusse die gesetzmässige Cäsur im dritten Fusse von vorn­
herein ihrer Wirksamkeit beraubt schien'. Aber er leitet seine Be­
merkung mit dem Satze ein 'Gründe für solche metrischen Regeln
aufzustellen, ist Geschmackssache.' !lass er im übrigen die Tragweite
der zitirten Worte selbst nicht gewiirdigt hat, lehrt der Wortlaut
seiner Regel, in der die Hallptsache, nämlich die Cäsur des dritten
Fusses, gar nicht vorkommt: 'Der Trochäus und der Daktylus im
zw ei te n Fus~e darf nicht dm'ch den Schluss eines drei- oder mehr­
silbigen, im ersten Fusse beginnenden Wortes gebildet werden' (S. 980).

3 Während in der !lias A 1-100 der Vers 8 mal durch eine
Wortform der Messung _=_:=:: geschlossen wird, finden sich unter
deu ersten 100 Versen von Apollonios Argonantika 24 entsprechende Fälle.

4 Unter den 9G Versen des Zellshymnus des Kallimachos gehen
H'l auf ein 'Wort der Messung -=-;e: aus, darunter befinden sich 12
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vielleioht die Vorliehe der Alexandriner fül' die O'TrOVÖE1UZ:OVT€<;;

ihre Erklärung, von denen man längBt eingesehen l)at, dass 11ei

der Mehrzahl dieser Verse malerische AbsiclJt nic1Jt bestellt

(Norden Vergil VI S. 432). ~t\.1Jer diese Betrachtungen sind

verhältllismässig unwichtig gegenUbel' einer Tatsaehe, die bei

W. }feyer Uberhaupt nicllt erwii.1mt wird. Am unbrauchharsten

musste den Alexandrinern von ihrem Standpunkt aus der bei

Horner so häufige Typus erscl1einen, der die Hauptciisur binter

der vierten Hebung enthielt und Uberdies im dritten Fnss ein­

geschnitten war (s. o. S. 118). Hier 11aben sie sich auf zwei ed ei

Weise geholfeu. Sie llaben die Hepthemimeres entweder b c­

seitigt oder geschwäcllt. Zur Beseitigung der Hepthe­

mimeres waren an sich wiederum zwei Wege denkbar. Die

Dichter konnten erstens die vor die TIeptllemimel'es gesteUte Form

his über die weibliche bzw. männliche CäsUl' des dritten Fusses

hinaus ius Versinnere reichen lassen. Das wäre natUrlich nur

möglioh gewesen, wenn im zweiten Fusse ein Verseinsclmitt an­

stelle der im dritten Fnsfl Überbrliokten Cäsur getreten wäre.

Da auf diese Weise die Produktion der Alexandriner mit deI'

Form der homerischen Epen wenig Aehnlichkeit erhalten llätte,

wählten sie den anderen Weg, indem sie konsequent von den

Cäsuren des dritten Fusses ausgingen und die hier beginnende

Form a) bis zur bul\Olischen Diärese, 11) bis zur fUuften Hehung,

c) bis zum fünften Trochäus reiohen liessen 1. Die anf diesem

Spondiazonten. Das erste Buch der Argollautikfl (13f52 Verse) enthiilt
naeh Ludwichs Zählung (s. Aristm'chs Homerische Textkritik II S. 32n)
120 Spondiazonten; das zweite Buoh (1288 Verse) cnthiilt 117, das dl'ittc
(1406 Yerse) 103, das vierte (1779 Verse) 1GB. Mehr als AI)ollonios
steht hitll' zB. Ar a t auf dem Boden spezifisch alexandrinisc1wr Technik;
unter den 1154 Versen der Phainomeua befinden sich 166 Spolldiazonten.
Skutsch bei Pauly-Wissowa VI 1188 weist darauf hin, dass bei Eu p ho­
rion auf 7 bis 8 Verse immer ein sponueischer komme.

1 Wälll'eud also llaoh unserer Auffassung die von den Cäsul'cn
des dritten Fusses (richtiger: von der Cäsur KUTU TplTOV TpOXU'iov,
S. u. S. 226) bis zur fÜnften Hebung oder bis zum fünften Troehiius
reichenden vVortformen eben dem Zwecke dienen, die Hepthemimeres
zu beseitigen, ist W. Meyer sehr verwundert, dass bei den Alexfln­
clriuern Einschnitte hinter der viel'ten und fiinften Hebnng in demselben
Verse nicht vorkommen. Vgl. a. a. O. S. 93(; f. Die alexandrinischen
Dichter haben gestattet, dass die murte Hebung' durch den S\lhlnss
eines Wortes gebildet werde, "jedoch unter der Bedingung, dass
weller in der vierten noch in der dritten Hebung ein gleicher hetont(,l~

Rhein. lVIn•• f. PJJilol. N. F. LXIX. 15
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Wege erfolgte Beseitigung der Hepthemimeres hatte eine Ver·
schiebung der Cäsurenverhältnisse übel'haupt znr }l'o]ge, Es war
selbstverständlioh, dass, wer die Cltsur nach der vie~ten Hebung
iiberbrückte, in erster Linie Verse mit bukolischer Diäl'ese baute,
Daher findet sich bei den Alexandrinem die bukolisohe Diärese noch
häufiger als bei Horner l , Femel" verstellen wir erst jetzt, warum
die Cltsur Karu rpiTov rpoX<Xlov bei den Alexamhinern gl'genUber
Horner stark in der Zunahme begriffen ist. Wenn die DieMer
die im rlritten Fnss beginnende Form bis zur fünften Hebung
reichen Hessen, erhielten sie hier einen vortreffliohen, aueIl H11'en
Anforderungen an eine Cäsur durollan8 entsprecllenden Versein­
schnitt. Dieser Eimwhnitt hinter der fünften Hebung ist im
alexandrinischen Hexameter neben der Penthernimerell die wioll­
tigste Anisdiäl'ese geworden. Nun klangen den Diohtern Vel'se,
welche die beiden männlichen Haupteinsclmitte zugleich enthielten,

Wortschluss vorangehe' und 8. 987: 'Ziemlich auffaUend ist die Fein­
heit. dass auch nach weiblicher Cäsur im dritten }<'usse liie Aufeiu·
anderfolge von zwei betonten WOl'talJschlüsscn in der vierten und
fünften Hebung gemieden wurde'. Dillse bei unserer Betrachtung des
Problems selbstverständliche Tatsache fasst Meyer als besondere Regel.
'Ich will an Beispielen nachweistm, dass für die Alexamlriner
die el nach weiblicller Ciisur im dritteu Fusse soll die
fünfte HebtlUg nur dm'ch den SfJItluss eines noch die vierte Hebung
umfassenden Wortes gebildet werden (;;. 981, f). Das Ergebnis der
Untersuchung konnte nur dass der Abschnitt zwischen der weIh·
liehen Cäsnr und der fünfteu Hebung nebeu selbständigen Formen aus·
schliesslich durch syntaktisch ellg zusammengehörige oder untcl' eiuen
Akzent fallende Worte gefüllt wird (Beispiele aUS Kallimachos Apollonios
Nikander Oppian aaO. S. 989 f.). VgL u. S. 230 Anm. 1. Die Hanptregel
wird dann folgeudermassen formuliert: 'Der weibliohen Cäsur im
dritten Fusse darf männliche Cäsul' im fünften Fusse folgeu, weun
derselben im vierten Fusse keine schwerbetonte männliche Ciisur vor­
angeht; dagegen ist die Aufeinanderfolge von zwei miinnlichen Cäsuren
im vierteu und fünften Fussc wenn der 'Vortschluss in der
vierten Hebung (meistens) oder (seltener) der in der fünften Hubung
einigermassen versteckt ist'.

1 Unter den ersten 100 Versen der Ilias enthalten [wenn wh­
ganz mccl1anisch zählen, d. h. wenigstens neun Verse wie

7 ' ATpEi!ll1t; TE dvaE dv!lpwv, Kai 010;; ,AXIAA€O<;
mitzählen, die natürlioh die He/Jthemimeres, nicht die Lukolisclle Diäl'esll
aufweisen (s.25. 39, 58. 67. 84. 19. 26. 6I)] 60 bukolische Diärese. Bei
Apollonios Arg. I 1-100 finden sich OB Beispiele. Unter den 96 Versen
des Zeushyrnnus von Kallimachos enthalten nicht weniger als 69 bu­
kolische Diärese.
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unsohön i die Folge war, dass die Diärese Mnter der fünften Hebung
nur naoh voraufgegangener Cäsur K(lTll Tphov TpoXlllov ver­
wendet wurde l . Aber die Alexandriner haben nach vorauf·
gegangener Penthemimeres aueIl Formen des Messung uv-=-v
möglichst vermieden, wiederum woll}, weil ihnen in Versen wie

A 75 Ilfivtv >AnoHwvo<o;, EKllTIlPEA€TaO avaKTOr;
der Rehwerere Wortahschnitt im fUurten FU!ls (um mit W. Meyer
zu reden, ~. o. S. 224 Anm. 2) die Pause am Versende ihre1' Wh·Ir·

saml\eit zu berauben schien 2. So kommt es, dass sie, bei Beseiti-

I W. Meyer S. 980: 'Wenn die dritte Hebnng WOl'tschluss und
männliche Cäsnr bildet, 80 darf nicht auch die fü 11 He Hebung Wort­
schluss mit männlic11er Cäsl1l' bilden'. Die Versbildl1ng Al

IAIlVl\l{{leloe, Bea, 1111Alllaöew ' AX1Ailos
war also bei den Alexandrinern aus doppeltem Grunde verpönt..

2 In Versen mit Penthemimeres trat wohl hinter dem fünften
Trochäus genau so eine Cäsur zutage, wie in Versen mit Ciisur l«(lT((
Tphov TpoX(llov hinter der fltnften Interessant ist in diesem
Zusammenhange der Verstypus

Kuavea<;; ßa'JtM\o,; EipllitOO'uvlJ 11eMao,
der ziemlich häufig vorkommt (Apoll. Argon. I 1. B. 41. 64. 66. 73.
91. 106 usw.). Er dass den Ale:ll:andrinern, ebenso wie sie die
Aufeinanderfolge der beiden wiohtigsten Arsisdiäresen mieden, dei'
Wechsel VOll Arsisdiärese und 'weiblichem' Verseinschnitt willkommen
war. Uebrigens sind die Anschauungen, welche die Alexamlrincr vom
Wesen der Cäsl1r haben, natürlich nicht hellenistisch. Fls
ist eine Lticke in unserer trletrik, dass man auf die Verteilung VOll

Arsisdiärese und weiblichem Einschnitt. in Sprechversen
bisber nicht hat. Diese Betrachtungsweise verhilft zB. (wie icb
demnächst im Hermes zeige) dazu, im iambischen Trimeter der Tragiker
die Ursache für Porsons Gesetz zn erkennen. W. Meyer hat {heS
seltene Vorkommen der ]'ol'men = _= -v hinter der Penthemimeros
wieder als Regel und diese Regel mit der tiber das Fehlen der
Formen =_=_ hinter der I'enthemimeres verquiclÜ. Vgl. aaO. S. 99:3:
'Die Hexameter, welche nach dm' dritten Ci\snr haben, müsscn
zugleich in dem Stück nach dieser Cltsur noch eine zweite Cltsur haben,
entweder nach der vierten oder die sogenannte bukolische,
vor der fünften Hehung. Diese Regel ist verletzt, sobald die vierte
und fünfte Hebung in ein und demselben Worte steckt, wie
in KdAXas 0€crTopllll1~, otwyonoAwv ÖX' (lpl(}TO<;;, oder b€lVl'j b€ KA(l"fTl'j
TEV€T' dP'fUPEOIO ßI010 oder, was allerdings bei den Griechen ausser­
ordentlich selten Tcrov Eitol ipacr9111 Kai Q/JOIw9tllA€V(U UVTllY·. Hier
sind crslens die Fälle vom Typus KaAxa<;; 0ea-roplbllS oiwvon(;Awv
öX' apwTOS für deren li'ehlen auch Meyel' an audcrer
Stelle die ri eh tige Erldärung gibt (s. o. S. 226 f.). Nach Abzug dieser
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gung der Hepthemimeres, hinter der wei b 1ich eil Cäsur des
dritten Fnsses Formen der Messnng v-vv, v_v"'_, v_=_v,lJillter
der m ä 11 n1ich e n dagegen nur solcbe der Messllug = -vv ver·
wendel). Bei dieser Technik musste natürlich die Penthemimeres
gegenübel' der Cäsur Kar« rpirov rpoxcdov stark zurüclitreten 1.

Verse ist die Regel umzudrehen. Denn die Besonderheit im alexandri­
nischen Hexameter, auf die es hier ankommt, besteht darin, dass Verse,
in denen hinter der Penthemimeres eilJe Form der Messung =-=
folgt, sebr selten sind. Die unausbleibliche Folge dieser Erscheinung
war freilich, dass die Hauptmasse der Verse mit Penthemimeres, r ei n
äu sserlich gesehen, entweder die bukoliscbe Diärese oder einen
Einschnitt hinter der vierten HellUng aufweisen (in den letzteren Fällen
liegt nach unserer Auffassung in der 'Schwächung' der Heptbe­
mimeres vor, s. n. S. 229 f.). Aber darum darf man in dieser Tatsacbe
noch keine ernste Regel sehen, und vor allem diese Regel nicht so inter­
pretieren, dass die Penthemimerell zu ihrer Stütze e n t w e der die
Hepthemimeres 0 der elie bukolische Diärese nötig gehabt hätte.
lVgl. aaO. S. 997 : 'Demnach haben die alexandrinischen Dichter und
ihre Naehfolger die männliche Cäsur im dritten Fnssc des lIexameters
regelmälisig entweder mit der männlichen misur im vierten l?usse ouel'
mit der bukolischen nach dem viertel! FlIssa verbunden ... Der Gru n cl
der ergibt sich aus ihr seIhst. Der männlichen Cäsnr im dritten
Fusse folgt ein 8tiick, welches FUsse oder 14 li:urzsilhen umfasst;
dasseIhe schien Zll lang, um in einem ZUf1e gesprochen Zll werden. Es
wurde nun auf zwei Weisen Abhilfe geboten. 1m ersten Falle wurde
nicht sowohl das zweite StÜck als vielmehr verkleinert; denn
wenn die männliche Cäsur des dritten mit der mä.nnlichen Cüsur im
vierten Fusse verbunden ist, wird der Vers nicht in drei passende Teile
zerlegt, sondem jene beiden Cäsuren bilden zusammen die eine Haupt­
disnI', welche aber, sozusagen, nicllt mehr auf sondl'rn auf zwei
Beinen steht; die Zeile zerfällt danu in 21/2+1+2112 j<'üsse ... Im
zweiten Fall wurde das zweite Stück des Hexameters wirklich geteilt.']
Die eigentliche dreopia, warum die Alexandriner in Penthemirneres­
versen die Nebeneäsur so selten hinter den fünften Trochäus
haben, bleibt dabei unbeantwortet.

1 VgJ. W. Meyer S. 998: 'Ucber die. stets wachsende Bevorzugung
der weiblichen Cäsur ist vielfach gestritten wordell. Der Hauplgrund
dafür ist nach meiner Ansicht die besomler,) WUrde, welche diese
Cäsur Schon vor den Alexandrinern war nur diese eäsu!'
als diejenige anerkannt., ",,,lohe allein genüge, um den Hexameter zu
teilen; dagegen die männliche Ciisur im dritten Fusse musste durch
eine Nebeneäsur unterstützt werden. Wurde die weibliche Cäsur nun
aus Bequemlichkeit oder aus besonderer Achtung bevorzugt" jedenfalls
ist diese Bevorzugung begl·eifHeh'. Im übrigen ist gegen W. Meyers
Behandlung des alexandriuischen Hexameters noch einzuwenden, dass
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Was llodann die Sc h wächung der Hepthemhneres anlangt,
so erfolgte sie in der Weise, dass die Alexandriner, wenn sie in
der vierten Hebung Wortschluss zuliessen, die Interpunldion
zipioll in (Ion dritten Fuss verlegten; vgJ. zR.

l\all. Hymn. I 9-1 Xo.1pE TIUTEp, Xo.1p' auSt' b1öou ö' apmlV
T' a<pEVOe; TE (s. 2L 23. 51. 65. 75. 96),

ApoI!. I 32 'Op<pea IJ.€V Öll T010V ~wv €TIapw'(ov dEOAwV
43 OTIAOn:pO; TIOAE/lIrE' Tor' au ßo.pu6E<IKE 01 'ihll
59 Ko.\veo. '(ap twov TIEp €TI KAeLovcr\V aOtbOL
76 EU bEÖUWe; Ö~Olcrlv, (hE KA{VWcr\ <paAunue;.

Die Absicht der Dichter, die Stelle der ehemaligen Hepthemi­
mercs' möglichst zu verdecken, zeigen besonders gut folgende
Vel'sschlüsse. KalI. L 80 rE~v El(pLVaO Aa~lv, 2. 90 Ö' ETIE­
b€i~uro vUf.l<Pl;J, 3. 25 <piAWV aTIEO~KCtTO luiwv, 4. 10 <piA1I~ aA€­
TOVTa Tl8n VII<;; , 4. 149 00&<;; b' €crTllcruro bivw;, 4. 205 aAIlt;;
uTI€TI'aucraTO AVIPil<;;, 4. 265 ETIo<;; ö' €qJOE1Eao T010V, 6. 5ß KaKav
€lpa1j.I(XTO qJwvav, 6. 62 ßapuv ö' uTIo./lEi\jJar' aVUKTa, 6. 88 l(UKa
ö' EtanETO TMTllP und 1. 15 ",ElaAwv aTIEOt'jKuTO KOATIWV,
2. 99 XPVcrEWV ETIEbeLKV\JcrO roEwv, 3. 42 TIOAEU<;; b' ETIEAEtUTO
VUllqJo.<;;, 3. 76 AMille; EbpaEuo xahll<;;, 3, 111 XpucrEov ö' E~EuEao

er iiberall wo man nur von einer Tendenz; der Dichter
ka.nn. Denn unter den ersten 100 Versen dei' Argonautilm

finden sich immerhin noch viel' vom Typus
XElllEplOiO to€E6pa wrA.

(9. 11. 60. 63); femel' hat S. 985 selbst beobachtet, dass Apollonios
noch ziemlich oft in der dl'itten Hebllllg iambischen Wortschluss vel'·
wendet uml dass in den 3067 Hexametern VOll Buch I und IV ;) Verse
olme Eigennamen vorkommen, die im dritten und im fäuften
Fuss die männliche Cä.sut' aufweisen. Ein lwinzipieller UntersclJicd
zwischen den Alexandrinern und Homer Hisst sich dagegen sehr wohl
erkennen, wenn man in den Meyerschen Regeln einige von viel mehl'
Erscheinungsformen sieht, die sämtlich auf die Gl'l1ndallschauung der
alexaudrinischen Dichter vom 'Weseu der' Rczitationspause schliessen
lassen. Wir können den alexandrinischen Hexameter als eine nach dem
bezeichneten Gesichtspunkt stilisierte :F'orm des homerischen Verses
llezeichnen Uehrigens ist diese Stilisierung bei I{allimachos eine stl"IUJ,gel'e
als bei Apollonios (vgl. zB. Meyer aaO. S. 981 u. 983), Aber die
Tendenz ist hier wie da die gleiche. Daher weiss ich nicht, wie W.
1:ichmid die Behauptung bei Christ Griech. Lit. Gesch. II 1° S. 99 auf­
recht erhalten will, dass das Gedicht des Apollonios wohl in vielen
Einzelheiten von Kallimachos abhängig in V~n'l:l bau und Spracbe
aber seinen Weg
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Mcppov, 3. 124 xaAEll:l)v EIlj.lfiE€al OPT~V, 4.39 XpuO"€fj En:€llt­
O"T€TO I\l'JTIU, 4. 233 O"CP€T€Pl'J1j; ETIlXl1eETal ~OPllr;;, 6. 21 iha8av
E()IMO"KETO TExvav, 6.61 /l€Tall.~ ö' €O"TpEUT€TO vouO"4J, 6. 73
n:poxava. ö' EUPIO"K€TO n:iiO'a, 6. 107 J.{€Tall.iiv UlT€AuO'av uJ.{aEiiv.
ApolIon. Argon. I 120 bUllV EIlOTl'JO"E ßapdav, 210 €oi~ UlT€OEKTO
bOIlOlO'tV, 226 8E{i<; UlTOEPTOr;; ,A8~vtl<;, 279 KaKilv ßaO"lAflolj;
ECPETlltlV, 281 cpfll.m<; mpxuO'ao X€pO"iv, 483 8001<; €balll'JO"av
otO'Tol<;, 497 Illfj O"uvapllPoTa IlOpcpfj, 617 fOUe; EppalO"av aKoi­
Ta<;, 1337 KaKtV EKuMO"O'ao '..l\J8qJ; I 129 J.{€'fUAWV am8f]KaTo
VUlTWV, 152 IlETaAJ;1 lT€pI8apO'E€<; &lI.Kg, 170 i1uXaTtJ EVEKpUqJE
KllAtg, 430 KpaT€poulj; OIEKEpO"E TEvovTas, 620 lEpapoO n:Ept­
q>EiO'CtTO n:aTpos, 751 OAlTOU<; ßIOWVTO Vollfla r;;, 1280 Xapon:i]
Un:OAaIln:ETal tlWr;;, 1313 O"T1ßapg En:opEEaTo X€tpP. Diese Tendenz
der Alexandriner kann durch nichts besser als durch den Ver­
gleich mit Romer'" Ennius illustriert werden, wo die entgegen­
gesetzte Neigung herrscht, die vor der Repthemimeres stehende
Wortform syntaktisch mit der vorderen Vershälfte zu verbinden
(6. o. 8. 218).

Es hat sich gezeigt, wie die Alexandriner dazu kamen, die
Hauptcäsur des Hexameters prinzipiell in den dritten Fuss zu
verlegen. Die römisohen Neo te r i k ersahen natürlich nur das
Resultat. Bei Catull, so hat W. Meyer 8.1059 beobachtet,
'kommt unter 797 Versen die männliche HilfsoMur nur in 2 vor:
64, 18 Nutl'icum tenns extantes und 193 Eznneliides quibus anfl~tino

. (dazu dreimal nach Elision in der dritten Hebung), während
Lukrez unter 1284 Hexametern öD so geteilt hat'j anO. S. 1032 ist
von der bekannten Vorliebe des Catull für den Spondeus im fünften
Fuss die Rede. Damit ist jedoch der alexandrinische Charakter
etwa Von Catull 64 erst in zwei Punkten gekennzeichnet, Hinzu
kommt erstens, dass unter den el'sten 100 Versen des 64. Ge­
dichtes 76 die bukolische Diärese enthalten (unter den ersten
100 Versen bei Lukrez VI finden sich Hur 58 Beispiele, vgl.o. 8.226),
zweitens, dass Catull den Sinnesabschnitt regelmässig in die
Ciisur des dritten Fusses verlegt, Auch fÜI' ihn iat der uns aus
Kallimachos und Apollonios so wohlbekannte Verstypua charak­
teristisch: 64, 6 cila cleCU1'I'(;1'e PU11pi, 195 meas mtaite quereUas j

1 Wenn bei Schwächung der Hepthemimeres ein Wortende
in die fünfte Hebung fallt, die vor der vierten
und fünftE'n Hebung stehenden Wortformen syntaktisQh eng zusammen.
J)Il,S sei S. 225 Anm. 1 ausdriicklich hervorgehoben,
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30 tofum qui amplecfitul' o)'oel1l, 60 maestis 1Jlinois oeellis, 127
vastos p"oiemlel'et aealus, 159 p1'isei praecepta parcllfis, 162 li­
quiclis lympltis, 167 mediis versatul' in 168 vacua
mortalis ,in alga, 175 duZei el'uclelia forma, 199 nostnltn vanescerc

luetltm, 220 cam slltUl'ata figura. Natürlioh mussten die Neo­
teril,er, als sie ill der YOl'deren HiUfte des l' Öm i sc ben Hexa­
meters die Ciisur dus dritten Fusses zur alleinigen Cäsur maohten,
als solcbe die Pentbelllimeres betracbten (uuter den 797 VerHeu
Catulls huben nur 68 die Ciisur KaHl Tphov Tpoxalov).

Besonders illteressant ist in diesem Zusammenhange die
Stellung Vergils, auf uen zum Schluss verwiesen sei. Durcb
Norden wissen wir, dass Vergil, wie überhaupt, so auch in
seinen metrisehen Gruudsittzeu zwischen der klassisehen und
neoterisehell Tellhnik vermittelt hat. So hat er nUllll die von lien
Neoterikern Heptllcmimel'es wieder als legitim an­
gesehen und \'011 den Bueolica angefangen, in steigendem Masse
verwcmlet. Im sechsten Bnch der AClleis findet Norden elf Bei­
spiele, die er zum Teil nur llOll1erisllhe oder arollllisllhe Vel's­
technik zurücHlihrt. Aber in Versen wie

VIII 490 armati llirllllUJsistunt ipsumque domumqlle
lässt er die Möglillhl,eit offen, dass sie bei Trenllung der zwei­
si! bigen Präposition vom VerbuUJ Pe n t he m i 1ll ere s enthalten.
So zeigt sich, dass auoh NonIen die oben bekämpfte Grund­
anschauung der heutigen Metriker teilt, In Wirklichkeit finden
sioh bei Vergil unendlich mehr Verse mit ricbtiglll' Hellthe­
mimeres als Norden glaubt. Denn in eine Ueihe mit Versen wie

VI 327 neo dntur honendas et rauea fluenta
mUss en auch bei Vergil gestellt werden

a) 179 Hur in antiquam silvam, stabula aUa ferarum
b) 122 itque Ieditque viam totiells ~ quid Thesea magnmu

168 postquam mum vita victor spoliavit Allhilles
177 haut mora festillant flentes, aramqne sepulllri
200 quantum allie possent oeuli senare sequentum
294 inruat, ct frustra ferro diverberet umbras
34.0 hune ubi vix lI1ulta maestum eognovit in umbra
396 ipsius a solio traxitque tremelltem
506 IlOllstitui, et magna manls tel' voee vocavi

c) non comptae mansere eomae, sell pectus anllelllll1
365 eripe me his invillte maUs; aut tu mihi terram
374 tu Stygias inhumalus aqllas amllelllque severum
463 imperiis egere Buis; neo eredere quivi
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356 vexit me violentus aqua, vix lumine quarto
d) 344 1100 uno responso animum delusit Al)ollo

345 qui fore te ponto incolumem fiuisque canllbat
382 bis diotis curae emotae]lUlsusque parumper
415 tandem trans fluvium incolumis vatemqne virumque

Norden verlegt hier überall die Hauptpause in die Pe n th e­
mim e I' e s. So sagt er zB. hinsichtlich des gerade bei Vergil
sehr häufigen Typus d) aaO. S.4J.5 Aum. 2: 'Letzterem [d. i.
W. Meyer] folge ich auch in der Annahme, dass die Cäsur durch
Synaloephe nicht aufgehoben, sondern nur verdunkelt werde'.

Unsere bisherige Kenntnis des grieohischen und römischen
Hexameten besteht in einigen Beobachtungen, die zusammenhanglos
nebeneinander stehen oder, wenn doch eine Begründung versucht
ist, bald von diesem, bald von jenem GesiohtspUllkt aus erklärt
worden sind; wer von dieser deskriptiven Betrachtungsweise zu
einer historischen aufsteigen will, wird sich zu der Auffassung
bekenneu müssen, dass im homerischen und ennianischen Hexa­
meter ebenso wie die Cäsuren des dritten I!'nsses die hinter der
vierten Hebung eine Hauptcäsur gewesen ist. Wir wel'­
den erst daun anfangen, griechische und lateinisohe Hexameter
metrisch }'ichtig zu aualysieren, wenn wir aufgehört haben werden,
bei jedem Dichter, weloher Zeit und Sohule er auoh angehört,
in jedem Vers, der im dritten Fuse eingeschnitten ist, in diesen
EimlOhnitt die Hauptcäsur zu verlegen 1.

l\Hinster L W. Kurt Witte.

1 Man könnte noch die !<\'nge aufwerfen, warum Homer die
Ciisul' des dritten Fusses nicht häufiger überbl ückt hat (mit andercn
\Yorten: warum im Epos dei' Lehr"sche IIepthemimeres­
typus nnr so selten vorkommt). Hierauf kann nur die weitpr zudick­
liegemle Geschichte des griechischen Hexameters antworten. Der Ein­
aclmitt im dritten ]j'uss des Hexameters war ul'spriinglich deshalb ob­
ligatorisch, weil der diesem Vers im Anfang zu Grunde liegende daktylische
Vierheber (s. Glotta I 1 ff.) Ünlllel' Cäsur im dritten Fusse enthielt.
"\Venll bei Bomer die Cäaur des dritten Fusses nur ausnahmsweise
überbrückt wird, so sehe ich in dieser Tatsache eine Erinnerung an
die von mir postuliel·te des homerischen Verses.




